
 

 

Das Attentat des 20. Juli 1944 – Der militärische Widerstand und die 

Rolle von Heinrich Graf Lehndorff 

 

Den „Volkstrauertagbegehen wir seit 1925 auf Initiative des Volksbundes 

Deutsche Kriegsgräberfürsorge. Wir gedenken bei dieser Gelegenheit 

der Opfer von Krieg, Gewaltherrschaft und Terrorismus, - und 

neuerdings der bei Auslandseinsätzen gefallenen Soldaten der 

Bundeswehr. 

 

Zu den Opfern der Gewaltherrschaft des Nationalsozialismus gehören 

zweifelsohne auch die Männer und Frauen des Widerstandes. Doch 

noch in den 1950er und 1960er Jahren missbilligt eine Mehrheit der 

Deutschen deren Taten. Viele sehen sie als „Verräter“, kein Wunder, 

denn Fragen wie nach Eidbruch und Tyrannenmord betrafen damals 

noch das Selbstverständnis von Millionen ehemaliger Soldaten der 

Wehrmacht. 

Außerdem gibt es nach 1945 zwei deutsche Staaten, und es herrschte 

Kalter Krieg: Die DDR verengt den Widerstand auf die Kommunisten, 

während die Bundesrepublik vor dem Hintergrund der geplanten 

Wiederbewaffnung die Deutung vom „Aufstand des Gewissens“ 

aufzubauen sucht. 

 

Beide Blickwinkel sollten jeweils traditionsbildend wirken, und beide sind 

gleichermaßen unvollständig: Die DDR qualifiziert die Motive des 

bürgerlichen und militärischen Widerstands als Akte der reaktionären 

Selbstrettung herab, im Westen wird der kommunistische Widerstand 

systematisch abgewertet und totgeschwiegen. - Zwei Systeme im Kalten 

Krieg, auch hier. 

 



 

 

Meine Damen und Herren, es waren so viele, von denen wir heute kaum 

mehr die Namen kennen, die gegen die Nationalsozialisten Widerstand 

geleistet und dafür oft mit ihrem Leben bezahlt haben. Davon zeugen 

schon die mehr als 5200 Todesurteile, die allein der Erste Senat des 

Berliner Volksgerichtshofs unter dem Vorsitz seines Präsidenten Roland 

Freisler gefällt hat, und von denen die meisten auch vollstreckt wurden. 

 

Namen wie Stauffenberg oder Tresckow kennen Sie sicher alle, doch der 

Widerstand gegen den NS ist so facettenreich wie die Bevölkerung des 

Deutschen Reiches selbst. Ich kann diese Vielfalt hier nur kurz anreißen 

und bitte um Nachsicht, dass dabei vieles unberücksichtigt bleiben muss. 

Aktiven Widerstand leisten in der ersten Zeit nach der Machtergreifung 

hauptsächlich Personen aus der Arbeiterbewegung, namentlich 

Kommunisten und Sozialdemokraten. Sie trifft auch von Anfang an der 

enorme Verfolgungsdruck durch die Geheime Staatspolizei. Viele 

müssen ins Ausland fliehen. 

 

Als sich die NS-Herrschaft festigt, gewinnt der religiös und ethisch 

motivierte Widerstand an Gewicht. Hierzu gehören auch „Einzelkämpfer“ 

wie Georg Elser, der versucht, Hitler 1939 im Bürgerbräukeller in 

München in die Luft zu sprengen. 

Widerstand gibt es auch von Anfang an von Seiten der Kirchen. Hier 

nenne ich für die katholische Kirche den Münsteraner Erzbischof 

Clemens August Graf Galen, für die evangelische Seite die sogenannte 

Bekennende Kirche mit Martin Niemöller oder Dietrich Bonhoeffer. 

Widerstand regt sich auch im diplomatischen Korps, z.B. Adam von Trott 

zu Solz oder der deutsche Botschafter in Moskau, Friedrich-Werner Graf 

von der Schulenburg. Vertreterinnen und Vertreter all dieser Gruppen 

treffen sich im sogenannten Kreisauer Kreis. 



 

 

Aus der Jugendbewegung stammen die sogenannten Edelweißpiraten 

im Kölner Raum, auch die Weiße Rose wurzelt in der bündischen 

Jugend, zu der auch Graf Stauffenberg als junger Mann Verbindungen 

hat. 

Namentlich überhaupt nicht zu nennen sind die vielen „kleinen Leute“, 

die nachts Parolen an Wände gemalt, Plakate geklebt oder anonyme 

Briefe verteilt haben. Andere verüben Sabotage an der Kriegsproduktion, 

helfen Zwangsarbeiten und KZ-Häftlingen, streuen buchstäblich Sand ins 

Getriebe der Kriegswirtschaft. Wenn diese Menschen dabei erwischt 

werden, bezahlen sie diese „Wehrkraftzersetzung“ häufig mit dem 

Leben. 

 

Sprechen wir vom Militär: Hier gibt es von Anfang an Vorbehalte. Obwohl 

viele Offiziere die Wiederaufrüstung und Wiederherstellung von 

Deutschlands Wehrkraft nach den Einschränkungen des Versailler 

Vertrages begrüßen, herrscht in der Generalität große Skepsis 

gegenüber Hitlers früh geäußerten Kriegsplänen. 

 

Zu den skeptischen Generälen zählen Leute wie Hammerstein-Equordt, 

Witzleben und Beck. - Die später konkret und operativ Widerstand 

leistenden Wehrmachtsoffiziere gehören jedoch hauptsächlich zu den 

Truppen- und jüngeren Stabsoffizieren (also Leutnant bis Oberst, wie 

z.B. Stauffenberg), aus der Generalität werden nur wenige aktiv: 

Fellgiebel, Stülpnagel, Gersdorff und vor allem Henning von Tresckow. 

Beispielhaft für die allgemein ablehnende Haltung der Generäle sei hier 

Feldmarschall Erich von Manstein zitiert. „Preußische Offiziere meutern 

nicht!“ ist seine Antwort, als man ihn um seine Mitwirkung bittet. – 

Immerhin, verraten hat Manstein die Aufrührer auch nicht. Lediglich 

Feldmarschall Erwin Rommel ist zur Unterstützung bereit, weshalb er 



 

 

später zum Selbstmord gezwungen wird. 

 

Dass es Angehörige der Wehrmacht sind, die im Zentrum dieses 

Aufstands gegen Hitler stehen, hat auch ganz praktische Gründe: 

Spätestens seit Kriegsbeginn ist ein erfolgreicher Angriff auf die Person 

des Diktators nur noch dem Militär möglich, Hitler wird scharf bewacht 

und geschützt (Kettenhemd, SS-Wachen, Leibwächter). 

 

Der Widerstand gegen die NS-Herrschaft ist jedoch nicht nur eine 

Angelegenheit „einsamer [und in der Regel männlicher] Helden“, 

sondern betrifft ganze Familien und Existenzen. - Und diese 

bedrückende, lebensbedrohliche Dimension ist den Akteurinnen und 

Akteuren auch klar. Dennoch stellen sie diesen Widerstand über die 

eigene Existenz. 

 

Zwei wichtige, aber nur wenig bekannte Mitglieder des militärischen 

Widerstandes möchte ich Ihnen heute vorstellen: Den ostpreußischen 

Gutsbesitzer Heinrich Graf Lehndorff und seine Frau Gottliebe. Sie 

sollen beispielhaft für viele stehen, die ähnliches erleben und erleiden. 

 

Lehndorffs Gut Steinort in Masuren ist für die Verschwörer 

außerordentlich günstig gelegen: Nur 17 km vom Führerhauptquartier 

„Wolfsschanze“ entfernt, noch näher ist es zum Hauptquartier des 

Oberkommandos des Heeres im Mauerwald, das sogar auf dem 

Gutsgebiet liegt. - Näher kann man dem Machtapparat des Führers und 

seiner Entourage ab Mitte 1941 kaum kommen. Drei Jahre später, im 

Sommer 1944, ist die Wehrmacht schon lange auf dem Rückzug, und 

man kann den Kanonendonner der nahenden Front in Steinort bereits 

hören. Die Zeit zu handeln drängt. Unzählige Attentatsversuche sind zu 



 

 

diesem Zeitpunkt bereits gescheitert, viele Gelegenheiten würde es nicht 

mehr geben. 

 

Um die Verschwörer mit Stauffenberg und Tresckow im Mittelpunkt hat 

sich nach und nach eine Gruppe von vertrauten Helfern geschart, zu 

denen an zentraler Stelle Heinrich von Lehndorff gehört. Ein 

Konservativer. Bodenständig und an Landwirtschaft und Pferdezucht 

interessiert. Kein Intellektueller, aber durchaus weltläufig und 

aufgeschlossen. Übrigens: Geboren in Hannover. Sein Vater war vor 

dem Ersten Weltkrieg hierher zur Kavallerieschule abkommandiert. 

 

Der junge Familienvater und seine Frau leben mit drei, demnächst vier 

Kindern, auf Steinort, das zum unauffälligen Treffpunkt der Verschwörer 

wird. Hier spielt sich über Monate und Jahre ein gefährliches Doppelspiel 

ab, denn mit dem „Mieter“ NS-Außenminister Joachim von Ribbentrop 

sitzt im Westflügel des  der Feind buchstäblich auf Tuchfühlung. 

Keinesfalls darf man sich beim gemeinsamen Abendessen unbedachte 

Äußerungen erlauben, muss immer die Form wahren. Unbelauschte 

Absprachen untereinander und mit Offizieren aus der nahen 

Wolfsschanze sind nur bei Waldspaziergängen, Jagdausflügen oder 

Bootsfahrten möglich, oder im Winter beim Eissegeln auf dem 

Mauersee. 

Gottliebe Gräfin Lehndorff, im Sommer 1944 hochschwanger mit der 

vierten Tochter, ist bei allem eingeweiht und unterstützt die Verschwörer, 

sie muss diesen Druck täglich aushalten. 

 

Lehndorffs militärischer Rang als Oberleutnant mag nicht hoch sein, aber 

als langjähriger Adjutant im Stab des Feldmarschalls Fedor von Bock hat 

er intimen Einblick in die Kriegslage. Außerdem ist er an der Ostfront 



 

 

Zeuge von Greueltaten geworden, die ihn völlig entsetzt und letztlich 

auch in den Kreis der Verschwörer getrieben haben. 

 

Lehndorff ist während des Krieges immer wieder von der Wehrmacht 

beurlaubt, damit er sich um sein als kriegswichtigen Betrieb eingestuftes 

Gut Steinort kümmern kann (auf dem übrigens auch Zwangsarbeiter 

eingesetzt sind). Innerhalb der Verschwörung wird ihm, der eine relativ 

große Freiheit genießt, gut vernetzt ist und unauffällig reisen kann, die 

Aufgabe zugeteilt, sich um die Rekrutierung von Unterstützern und 

potentiellen Attentätern zu kümmern. Dies ist eine sehr gefährliche 

Aufgabe, die viel Fingerspitzengefühl und Menschenkenntnis verlangt. 

Denn die Organisation der Verschwörung ist komplex und aufwendig, sie 

beruht auf absolutem Vertrauen: Die beteiligten Offiziere kämpfen an 

verschiedenen Frontabschnitten und werden öfter versetzt. 

Untereinander können sie nur über Boten wie Heinrich von Lehndorff 

und Fabian von Schlabrendorff überhaupt unbeobachtet miteinander 

kommunizieren. Dies kann nur funktionieren und verborgen bleiben, weil 

diese Offiziere sich persönlich kennen, als Adelige ähnlich sozialisiert 

sind, zum Teil dieselben Schulen besucht haben. Sie reden auf 

Augenhöhe vertraulich miteinander – und sie können auch schweigen. 

Tatsächlich haben sie später sogar den Verhören der Gestapo 

standgehalten und keine Mitverschwörer verraten. Es gibt nichts 

Schriftliches, Nachrichten werden auswendig gelernt und mündlich 

übermittelt. 

Nachdem bereits eine Reihe gut geplanter Attentatsversuche gescheitert 

ist – oft an unfassbaren Kleinigkeiten und Zufällen - entschließt man sich 

zu einem weiteren Versuch am 20. Juli 1944. 

 

 



 

 

Dies ist aus der Sicht der Verschwörer kein idealer Termin, denn weder 

der Reichsführer SS Heinrich Himmler noch Luftwaffenchef Hermann 

Göring sind bei dieser Gelegenheit in der Wolfsschanze anwesend, und 

die will man eigentlich mit erwischen. - Die weitere Geschichte ist 

bekannt: Das Attentat misslingt, die Verschwörer werden gejagt, gefasst, 

abgeurteilt und hingerichtet. Auch Heinrich von Lehndorff endet am 

Galgen in Plötzensee, am 4. September 1944. 

 

Wie lief dieser 20 Juli in Steinort ab? Chronologisch beginnt für Heinrich 

Graf Lehndorff und seine Familie die „heiße Phase“ der Vorbereitung 

eines Attentats auf Adolf Hitler mit dem vorsorglichen Auslagern der 

Kinder zu Verwandten. Heinrich selbst hat am 19. Juli die Anweisung 

bekommen, sich am folgenden Tag möglichst unauffällig nach 

Königsberg zu begeben (d.h. in Zivil losreiten wie zum täglichen 

Gutsumritt, aber sich dann umzuziehen und in Uniform den Zug nach 

Königsberg zu nehmen). Dort soll er auf ein telefonisches Signal nach 

dem gelungenen Attentat sozusagen die Macht im Königsberger 

Wehrkreis übernehmen, so ist es geplant. 

 

Fast den ganzen Tag sitzt Oberleutnant Heinrich Graf Lehndorff am 20. 

Juli in Königsberg und wartet auf ein Telefonat, das nicht kommt. Als ab 

Mittag im Radio vom misslungenen Attentat auf den Führer zu hören ist 

und keine weiteren Orders kommen, fährt er tief verunsichert und 

besorgt nach Hause. Wieder zuerst in Uniform im Zug, dann Umziehen 

und in Zivil zu Pferd, auf seinem Jaromir, zurück nach Steinort, wie nach 

einem ganz normalen Arbeitstag. 

 

Dort erwartet ihn seine Frau Gottliebe, die bereits durch den 

befreundeten General Fellgiebel vom Scheitern des Attentats weiß. Das 



 

 

Ehepaar verbringt eine letzte gemeinsame Nacht in tiefen Zweifeln, wie 

man sich jetzt weiter verhalten soll. Es kommt wie befürchtet: Am 

nächsten Morgen steht die Gestapo vor der Tür. Heinrich von Lehndorff 

kann zunächst fliehen: Er springt aus dem Fenster im Ersten Stock der 

Rückfront des Schlosses auf die Gartenwiese, für ihn als Top-Sportler, 

Studentenmeister im Hochsprung, kein Problem. Er stellt sich aber kurz 

darauf, als die Gestapo seine Frau bedroht. 

 

Die drei Mädchen werden von der Mutter getrennt in einem Kinderheim 

in Bad Sachsa untergebracht, wo sie gemeinsam mit Kindern aus 

anderen in die Verschwörung verwickelten Familien ihre Namen 

verleugnen müssen. Diese Sippenhaft wird Schauplatz traumatischer 

Erlebnisse für Marie-Eleonore (Nona) und Vera-Gottliebe (Veruschka). 

Sie haben darüber später ausführlich berichtet. Gabriele ist zu diesem 

Zeitpunkt zwar noch klein, hat aber viel von der bedrückenden 

Atmosphäre mitbekommen und spricht selbst lange danach nur wenige 

Sätze. Die Kinder sind traumatisiert, ein Schicksal, das sie mit vielen 

anderen „Kriegskindern“ teilen. 

Beispielhaft für die düstere Atmosphäre ihrer Kindheit und Jugend sei 

hier nur eine Episode genannt, die Vera Anfang der 1950er Jahre in der 

Schule bei Bremen erlebt hat: „Unter uns ist die Tochter eines Verräters!“ 

heißt es vom Klassenlehrer, und Vera realisiert erst in diesem Moment 

geschockt, dass sie gemeint ist und es um ihren Vater geht. 

 

Auch die Witwe und Mutter, Gottliebe Gräfin Lehndorff, kommt mit ihrem 

Leben nach dem Tod ihres Mannes nur schwer zurecht. Ihre vierte 

Tochter bringt sie in Gefangenschaft zur Welt, weiß lange nicht, wo ihre 

übrigen Kinder sich befinden. Eine Auseinandersetzung über die 

Familiengeschichte findet in den Familien der Verschwörer erst nach und 



 

 

nach statt. Sie beginnt erst in der Generation der Enkel, vorher ist es 

kaum ein Thema. 

 

Das ist alles lange her, es werden jetzt 80 Jahre. Welche Botschaft 

haben die Widerständler aus dem Militär für uns heute? Heinrich Graf 

Lehndorff war, da besteht kein Zweifel, ein Mitglied der deutschen Elite, 

des Adels, des Militärs. Geboren und ausgebildet, um eine Führungsrolle 

in Militär, Wirtschaft und Gesellschaft auszuüben. 

 

Und doch hat er wie eine ganze Reihe seiner Alters- und 

Standesgenossen nach einem anfänglichen Arrangement mit dem NS-

System sein Verhalten gründlich revidiert. Wirklich beeindruckend ist ihre 

Fähigkeit zu Reflexion und Umkehr unter schwierigsten Bedingungen. 

Dieser Wandel passierte nicht von heute auf morgen, sondern beruht auf 

persönlichen negativen Erfahrungen. Im Falle Heinrichs kommt noch der 

Tod seines jüngeren Bruders hinzu, der ihn tief erschüttert. Umso 

bemerkenswerter ist unter diesen Umständen die Fähigkeit und 

Unbeirrbarkeit, das eigene Handeln gründlich zu überdenken und dann, 

nach gewonnener Erkenntnis, und die wird oft schmerzlich gewesen 

sein, konsequent das eigene Verhalten zu ändern und zu handeln. Das 

ist ein hervorragendes Beispiel für Verantwortungsethik, Immanuel Kant, 

auch ein Ostpreuße, hätte sich darüber gefreut. 

 

Was hat diese Umkehr ganz konkret ausgelöst, was ist die Motivation 

zum Widerstand? Heinrich Graf Lehndorff und seine Kameraden äußern 

sich in ihren Verhören bei der Gestapo ausführlich dazu: Explizit an 

vorderster Stelle nennen sie die Morde an den Juden und politischen 

Gegnern sowie die unmenschliche Kriegführung Deutschlands. Die 

Verschwörer wollen mit allen Mitteln den Krieg beenden, damit das 



 

 

Morden nach außen und auch im Innern aufhört. Ja, sie wollen es auch 

als Patrioten, um Deutschland vor der Zerstörung zu retten. 

Vergessen wir nicht, dass zwischen Juli 1944 und Mai 1945 mehr 

Menschen in diesem Krieg ihr Leben verloren haben als von 1939 bis 

Mitte 1944 zusammen. 

Und Ja, es gehört auch zur Wahrheit, dass manche unter den 

Verschwörern in diesen Krieg und seine unmenschliche Wirklichkeit tief 

verstrickt sind und Schuld auf sich geladen haben. Sie sind an 

Handlungen beteiligt oder unterschreiben Befehle, die eindeutig 

verbrecherisch sind (z.B. „Kommissarbefehl“). Aber ihr innerer, 

moralischer Kompass lässt sie dennoch umkehren. Um den Krieg zu 

beenden, sind sie bereit, alles über Bord zu werfen, was ihnen eigentlich 

heilig ist: ihren Treueeid, ihre Loyalität, ihren Gehorsam. - Sie wollen 

ihren Oberbefehlshaber umbringen, eigentlich ungeheuerlich! 

Außerdem sind sie bereit, für diese Ziele alles Persönliche aufs Spiel zu 

setzen und notfalls zu opfern: Ihr eigenes Leben, das ihrer Frauen und 

Kinder, die traditionelle Position ihrer Familien – also ihre gesamte 

irdische Existenz. Sie wissen auch, dass ihre Erfolgsaussichten nicht 

sehr hoch sind. Wer ihnen heute vorwirft, sie wollten nur das sinkende 

Schiff verlassen und ihre Schäfchen ins Trockene bringen, verkennt dies 

völlig. 

 

Ihr Aufstand soll auch Zeichen setzen und den Alliierten zeigen, dass es 

in Deutschland nicht nur Verbrecher gibt, sondern auch moralisch 

denkende Menschen. Henning von Tresckow formuliert es in einem Brief 

an Stauffenberg so: „Das Attentat muß erfolgen, coûte que coûte. Sollte 

es nicht gelingen, so muß trotzdem in Berlin gehandelt werden. Denn es 

kommt nicht mehr auf den praktischen Zweck an, sondern darauf, daß 

die deutsche Widerstandsbewegung vor der Welt und vor der 



 

 

Geschichte unter Einsatz des Lebens den entscheidenden Wurf gewagt 

hat. Alles andere ist daneben gleichgültig.“ 

Wir sind also gut beraten vorsichtig damit sein, aus der bequemen 

Perspektive von heute das Handeln der Widerständler in einer historisch 

ungeheuer komplexen und belastenden Situation vorschnell zu 

verurteilen. - Ich gehe vermutlich auch nicht fehl in der Annahme, dass 

viele von uns heute nicht einmal an einer nicht genehmigten 

Demonstration teilnehmen würden, wenn sie befürchten müssten, 

dadurch unter Umständen berufliche Nachteile zu erleiden. Gar nicht 

davon zu reden, ihr Leben oder das ihrer Familien zu riskieren.  

 

Wir schulden Menschen wie Heinrich von Lehndorff und seiner Frau 

vielmehr Respekt und Dankbarkeit, denn sie haben ein deutliches 

Zeichen in einer sehr dunklen Zeit gesetzt, dass es noch ein anderes 

Deutschland gibt als das der nationalsozialistischen Verbrecher. Dafür 

haben sie den höchsten vorstellbaren Preis gezahlt. Ihre Familien haben 

an der Last dieses Traumas zu tragen, zum Teil bis heute, bis in die 

dritte Generation. - Ein Trauma, das zeigen übrigens Forschungen aus 

Israel, kann gewissermaßen „vererbt“ werden. 

 

Bei aller Trauer um so viele Opfer sollte uns dennoch vor allem Hoffnung 

erfüllen: Am Ende haben nicht diejenigen triumphiert, welche Menschen 

wie Heinrich von Lehndorff vernichten und ihr Andenken auslöschen 

wollten. Denn tatsächlich sind die späten Sieger die Männer und Frauen 

des Widerstands. 

Sie haben letztlich ihren festen Platz in unserer Geschichte gefunden, 

auch wenn der Weg dorthin für viele Deutsche lange nicht einfach zu 

ertragen war. 

 



 

 

Und deswegen ist es auch so wichtig, an einem Tag wie heute an 

Heinrich und Gottliebe von Lehndorff zu erinnern. 

 

Vielen Dank. 
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